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Der Staatsanwalt fordert eine Verur-
teilung der Postfinance wegen Geld-
wäscherei zu einer Busse von 2,6
Mio. Franken – der Verteidiger plä-
diert auf Freispruch, schon nur we-
gen fehlenden Vorsatzes und unge-
nügender Anklageschrift: Gerichts-
präsident Daniel Wormser steht vor
einem delikaten Urteilsspruch. Eine
mehr oder weniger fraglos erfolgte
Barauszahlung von 4,6 Mio. Franken
– für einen angeblichen Diamanten-
kauf – zündete gestern vor dem Ein-
zelrichter des Amtsgerichts Solo-
thurn-Lebern ein juristisches Feuer-
werk von Anklage und Verteidigung.

4,6 Mio. Franken hatte ein Solo-
thurner Treuhänder telefonisch be-
stellt, nur Stunden später holte er die
bereitgestellten 4600 Tausenderno-
ten auf der Poststelle 4502 Solothurn

ab. Seit jenem 11. Februar 2005 sind
die Millionen verschwunden. Ebenso
wie der Grossteil weiterer rund 30
Mio. Franken, die der Treuhänder
und seine deutsche Geschäftspartne-
rin laut Staatsanwaltschaft in betrü-
gerischer Absicht von gutgläubigen
Investoren eingesackt hatten. Die
beiden werden sich in einem separa-
ten Prozess zu verantworten haben
(siehe Ausgabe von gestern).

Busse von 2,6 Mio. Franken
«In den Jahren 2004/2005 gab es

bei Postfinance in der ganzen
Schweiz ausser dieser Transaktion
keinen Barbezug von annähernd glei-
cher Höhe», hielt Staatsanwalt Dome-
nic Fässler gestern in der Verhand-
lung fest. Dennoch sei bei der vom
Solothurner Schalterpersonal damals
informierten Geldwäscherei-Fach-
stelle der Post in Bern keine Veran-

lassung für eine materielle Prüfung
der Auszahlung erkannt worden. Die
zuständige Person habe lediglich ab-
geklärt, ob das Konto über eine aus-
reichende Deckung verfüge und
nicht gesperrt sei. «Was muss denn
noch passieren, bevor bei der Schwei-
zerischen Post eine Transaktion als
ungewöhnlich und verdächtig auf-
fällt?», zeigte sich Fässler angesichts
einer solchen, seiner Überzeugung

nach «für Geldwäscherei typischen
Durchlaufzahlung» entsetzt.

Die Sicherheitsvorschriften bezüg-
lich Barauszahlungen, soweit über-
haupt vorhanden, seien bei der Post-
finance systematisch verletzt wor-
den, kritisierte der Staatsanwalt. Er
sprach von einem gravierenden Or-
ganisationsverschulden und einem
«eigentlichen Normensalat anstelle
einer griffigen Prävention».

Die Postfinance sei deshalb der
Geldwäscherei schuldig zu sprechen,
beantragte der Staatsanwalt. Ange-
sichts deren stolzer Finanzkraft be-
zeichnete er eine «Busse von 2,6 Mio.
Franken als angemessen und rich-
tig». Weiter sei die Post-Tochter zur
Übernahme sämtlicher Verfahrens-
kosten zu verpflichten.

Freispruch und Entschädigung
Der Rechtsvertreter der Postfi-

nance, der Solothurner Rechtsanwalt
Konrad Jeker, kritisierte die Anklage-
schrift als «schlicht ungenügend».
Ihm sei nicht klar, worin die strafba-
re Handlung hätte bestehen sollen:
In der Barauszahlung oder in der an-
geblichen Unterlassung näherer Ab-
klärungen. Nicht die Post, die Geld
ausbezahlt habe, könne Täterin sein,
sondern wenn schon der Bezüger.
Immerhin aber sei die BE Creativ-Ser-
vice AG, die Firma des Solothurner
Treuhänders und seiner deutschen
Geschäftspartnerin, damals eine vom
Bund bewilligte Finanzintermediärin
gewesen.

Die Stunden vor der Auszahlung
von Privaten zu Anlagezwecken auf
das Konto der BE Creativ-Service AG
einbezahlten 5 Mio. Euro seien lega-
len Ursprungs, argumentierte Jeker
weiter. Daraus leitete er ab, dass vor-
liegend die für eine Verurteilung not-
wendige Voraussetzung fehle, wo-
nach das Geld aus einem Verbrechen
stammen müsse. Folglich habe die
beklagte Transaktion, die der «gesetz-
lichen Aufsicht» unterstanden habe,
gar «nicht illegal» sein können. Und,
so Jeker: «Sauberes Geld kann man
nicht waschen.» Was nachher mit
den Millionen passiert sei, liege nicht
in der Verantwortung der Post.

In Anwesenheit von Postfinance-
Geschäftsleitungsmitglied Hans-Ru-
dolf Thönen forderte Rechtsanwalt
Konrad Jeker einen Freispruch vom
Vorwurf der Geldwäscherei. Seiner
Klientin sei eine angemessene Partei-
entschädigung zuzusprechen und die
Verfahrenskosten seien dem Staat
Solothurn zu übertragen.

Das Gericht wird sein Urteil voraus-
sichtlich heute Mittwoch eröffnen.

Die Postfinance wäscht Weste weiss
Geldwäscherei-Prozess Der Verteidiger zerpflückt die Vorwürfe der Staatsanwaltschaft

VON URS MATHYS

«Was muss denn noch
passieren, bevor bei der
Post eine Transaktion
als verdächtig gilt?»
Domenic Fässler, Staatsanwalt

Poststelle Solothurn 2: Mit einer leeren Tasche rein, mit 4600 Tausen-
dern wieder raus. So geschehen am 11. Februar 2005. HANSPETER BÄRTSCHI

Neubau FHNW Olten Die vom Regie-
rungsrat eingesetzte Kunstkommissi-
on «Neubau FHNW Olten» hat die
Wettbewerbsteilnehmer für die
künstlerische Ausschmückung des
neuen Campus der Fachhochschule
Nordwestschweiz in Olten bestimmt.
Sieben Kunstschaffende bzw. Künst-
lergruppen werden zum Projektwett-
bewerb eingeladen. Nach Ablauf der
Bewerbungsfrist Ende März lagen 52
Eingaben vor. Die zum Projektwettbe-
werb eingeladenen Kunstschaffenden
bzw. Künstlergruppen haben nun bis
zum 12. August Zeit, ihre Wettbe-
werbsbeiträge einzureichen. Über
diese wird die Jury, die sich aus den
Mitgliedern der Kunstkommission so-
wie zwei stimmberechtigten Kunst-
schaffenden zusammensetzt, am 24.
August entscheiden. Im September
wird der Juryentscheid publiziert und
die Projekte werden im Rahmen ei-
ner Ausstellung präsentiert.

Die Bauarbeiten für den Campus in
Olten in der Nähe des Bahnhofs ha-
ben im Januar 2010 begonnen und
werden 2013 abgeschlossen. Der Neu-
bau ergänzt das Raumangebot der
FHNW in Olten. Es sind Räumlichkei-
ten für die Hochschule für Wirtschaft,
die Hochschule für Soziale Arbeit und
die Hochschule für Angewandte Psy-
chologie vorgesehen. Der Verpflich-
tungskredit beläuft sich auf 86,7 Mio.
Franken, für die Realisierung der
künstlerischen Ausschmückung des
Campus steht ein Kredit von 323 000
Franken zur Verfügung. (SZR)

Sieben sind bei
Wettbewerb dabei

«Die Zahl der erfolgreichen Vermitt-
lungen konnten wir in den letzten
Jahren sukzessiv steigern.» Diese po-
sitive Bilanz konnte Geschäftsleiterin
Rosmarie Wyss an der 6. Generalver-
sammlung von Benevol ziehen. Die
Vermittlung von Freiwilligen an Ver-
eine, Organisationen und Gemein-
den gehört zu den Kernaufgaben
von Benevol. Laut Jahresbericht
konnten 2010 insgesamt 68 Freiwil-
lige vermittelt werden, gegenüber
46 im Vorjahr. Ein Grund dafür ist
sicher, dass sich im Jahre 2010 wie-
derum 13 Organisationen und Ge-
meinden Benevol angeschlossen ha-
ben. Durch die zusätzlichen Mit-
gliedsinstitutionen wurde auch das
Stellenangebot vielfältiger. Den er-
folgreichen Vermittlungen gingen
177 (2009: 172) Kontakte mit interes-
sierten Freiwilligen voraus, nämlich
82 persönliche Beratungsgespräche
mit Neuinteressierten und 95 Kon-
takte per Telefon, E-Mail oder Brief.
Die Beratungsgespräche sind wich-
tig, um die Fähigkeiten und Vorstel-
lungen der Personen, die sich ehren-
amtlich engagieren möchten, abzu-
klären. «Diese Gespräche und Begeg-
nungen mit den Freiwilligen, die sich

für einen ehrenamtlichen Einsatz in-
teressieren, sind spannend und viel-
fältig», so Wyss.

Tandems zum Reden
Für die Freiwilligenarbeit interes-

sieren sich beispielsweise Personen,
die kurz vor der Pensionierung ste-
hen und bei denen die Aussicht Frei-
zeit eher Ängste vor Leere, Einsam-

keit und Langeweile auslösen. Oder
es sind pensionierte Kadermitarbei-
ter, die sich mit ihren Fähigkeiten
für einen guten Zweck nützlich ma-
chen möchten. Die Mehrheit der
Leute, die sich bei Benevol melden,
steht aber noch mitten im Berufsle-
ben. Sie suchen laut Wyss soziale
Kontakte oder eine Beschäftigung,
bei welcher das Resultat ihrer Arbeit
direkter sichtbar ist als im Brotbe-
ruf.

Neben der Drehscheibe für die
Vermittlung von Freiwilligen betreut
Benevol weitere Projekte. Erfolg-
reich entwickeln sich die Konversa-
tionstandems. Benevol suchte zehn
deutschsprachige Freiwillige und
führte sie mit fremdsprachigen Men-
schen zusammen, die ihre Deutsch-

kenntnisse in einer ungezwungenen
Atmosphäre verbessern wollen. We-
niger Anklang fand der Schreibdienst
in Solothurn, wo Schreibgewandte
anderen bei der Korrespondenz und
beim Ausfüllen von Formularen hel-
fen sollten. An Freiwilligen, die sich
hier engagieren wollten, fehlte es
nicht, jedoch an «Kunden». Auf gros-
ses Interesse hingegen stiess der Ein-
führungskurs zur Handhabung des
Sozialzeitausweises.

Vorstand bleibt unverändert
Die Jahresrechnung mit einem

Verlust von 9500 Franken wurde ein-
stimmig verabschiedet. Um die Mit-
gliederwerbung nicht zu erschweren,
bleiben die Mitgliederbeiträge unver-
ändert. Präsident Markus Haller
meinte zum Defizit, es liege in der
Natur der Sache, dass für ein eher ad-
ministratives «Stellenvermittlungs-
büro für Freiwillige» Geldgeber
schwieriger zu motivieren sind.

Der Vorstand mit Markus Haller
(Präsident), Pino Caci, Irene Hoch-
strasser (Finanzen), Kurt Schibler (Öf-
fentlichkeitsarbeit), Ida Waldner so-
wie Geschäftsführerin Rosmarie
Wyss (ohne Stimmrecht) wurde wie-
dergewählt. Zum Schluss wies der
Präsident auf Fachtagung «Neue Im-
pulse in der Freiwilligenarbeit» vom
6. Mai in Solothurn hin. Die Tagung
schliesst einen «Marktplatz» ein, an
dem 25 Organisationen ihre Einsatz-
möglichkeiten vorstellen.

Weitere Infos: www.benevol-so.ch

Die Drehscheibe für die Freiwilligenarbeit
Benevol Ehrenamtlicher Einsatz
ist attraktiv: Dies zeigen die
Zahlen von Benevol – dem
Stellenvermittlungsbüro für
Freiwilligenarbeit.

VON URS AMACHER

«Die Zahl der Vermitt-
lungen konnten wir
in den letzten Jahren
sukzessiv steigern.»
Rosmarie Wyss,
Geschäftsführerin

Die Benevol-Mitglieder können auf ein erfolgreiches Jahr der Freiwilli-
genarbeit zurückblicken. ZVG

Vogelschutz «Vernetzte Vielfalt – Bio-
diversität stärken in Baselland und So-
lothurn 2011–2014»: Im Rahmen die-
ser Kampagne haben die Vogelschutz-
verbände der Kantone Solothurn und
Baselland in Olten zum Kampagnen-
tag «Wald» eingeladen. Ziel: Interes-
sierte an die Kampagne heranführen.

Jürg Schlegel, Kreisförster des
Forstkreises Olten/Niederamt, erläu-
terte die Geschichte unserer Wälder.
Demnach hätte um 1900 die Arten-
vielfalt in den Solothurner Wäldern
ihren Tiefpunkt erreicht, als fast alle
höheren Bäume gefällt worden wä-
ren und lediglich Niederwald und
Fichtenkulturen den totalen Kahl-
schlag kaschiert hätten. «Aus diesem
Grund sind die meisten Wälder in
der Region zwischen 80 und 120 Jah-
re alt», so Schlegel. In einem weite-
ren Vortrag stellte Hans-Ueli Millius
den Wald als Erlebnisraum für Kin-
der vor. Das Credo des Briger Primar-
lehrers und Mitarbeiters der Stiftung
für Umweltbildung und Wald Silviva:
Durch seinen «Reichtum an origina-
len Begegnungen mit dem Leben»
fördere der Wald den Entdeckergeist
und den respektvollen Umgang mit
der Natur. Millius vermittelte Metho-
den, mit denen man Kindern oder
auch Erwachsenen das Ökosystem
Wald näher bringen kann, zum Bei-
spiel mit Geschichten über verschie-
dene Baumarten.

Mit Ideen nach Hause
Den anwesenden 60 Sektionsmit-

gliedern standen nach den Vorträgen
Workshops zur Auswahl. Die The-
men: Lösungsansätze für die Interes-
senkonflikte im Wald, der ange-
wandte Naturschutz sowie Möglich-
keiten und Grenzen der Freiwilligen-
arbeit sowie die Bedürfnisse verschie-
dener Baumarten und wichtige
Punkte, die bei deren Pflanzung be-
rücksichtigt werden müssen.

Mit neuen Ideen gingen die Teil-
nehmenden nach Hause, sei es, um
wieder vermehrt mit Jugendgruppen
und Schulklassen den Wald zu erle-
ben oder in ihrer Gemeinde ein Na-
turschutzprojekt durchzuführen. So
sollte das Ziel der Kampagne, bis in
vier Jahren 90 Projekte zur Förderung
der Artenvielfalt durchzuführen, er-
reicht werden. (SZR)

Der Wald fördert
Entdeckergeist


